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No. 67. Dienſtags den 18. März 1828. 


Deut ſchland. 

Muͤnchen. In den letzten Sitzungen der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten (27 bis 32) der Hundetaxe, 
waren die Debatten wegen der mancherlei in denſelben 
mitgetheilten Notizen ſehr intereſſant. Man kann 
rechnen, daß von den 788,000 Familien des Königs 
reichs Baiern im Ganzen etwa 525,000 Hunde gehal⸗ 
ten werden, von denen 87,000 ganz unnüß find. Die 
Zahl der Menſchen, welche jaͤhrlich an der Waſſer⸗ 
ſcheu ſterben, iſt betraͤchtlich und der Miniſterialrath 
ſprach ſich dahin aus, daß hauptſaͤchlich, um die Ge⸗ 
fahr vor dleſer Krankheit zu mildern, die Hundetaxe 
eingefuͤhrt werden ſolle, indem dieſelbe gewiß eine 
Verminderung der Hundezahl herbeifuͤhren werde. 
Sol gab es im Jahre 1819, als von jedem Hunde 
1 Gulden 30 Kr. gezahlt werden mußten, in Erlangen 
deren 96, als man die Steuer auf 1 G. fuͤr den Hund 
herabgeſetzt, ſey die Anzahl derſelben auf 198 geſtie⸗ 
gen und jetzt, wo man gar keine Steuer mehr entrichte, 
gäbe es in Erlangen 640 Hunde. Nach den Berich⸗ 
ten der Medicinal⸗Behoͤrden ſeyen allein in einem ganz 
kleinen Kreiſe von Baiern waͤhrend der Jahre 1819 bis 
24, Js Menſchen an der Waſſerſcheu geſtorben, und 
in der geſammten Preuß. Monarchie feyen in einem 
Zeitraum von 10 Jahren nicht weniger als 1666 Men⸗ 
ſchen die Opfer dieſer fuͤrchterlichen Krankheit gewor⸗ 

n. Man berechnet, daß nach dem neuen Geſetz 
jaͤhrlich etwa 860,000 Gulden Abgaben von der Ges 
ſammtſumme der Hunde an den Staat gezahlt werden 
müſſen. Baden, Heſſen und Wuͤrtemberg haben ber 
reits Hundetaxen eingeführt. - Die zweite Kammer 
bat dem Geſetzentwurf, hinſichtlich der Art, wie der⸗ 
ſelbe an die Stände des Reichs gebracht worden, die 
Zustimmung ertheilt. Den von der Kammer der Reichs⸗ 
raͤche dem Geſetze belgefuͤgten Modificationen aber, 


beſchloß die Kammer der Abgeordneten ihre Zuſtim⸗ 
mung nicht zu geben. ; 

Wie man hört; wird der (unlaͤngſt zur evangeliſchen 
Konfeffion uͤbergegangene) Graf Benzel⸗Sternau, Ab⸗ 
geordneter zur Staͤnde-Verſammlung, feine im baier. 
Untermainkreiſe gelegenen Beſitzungen verkaufen, und 
ſeinen Wohnſitz in der Schweiz aufſchlagen. 

Das Hamburger Schiff Mathilde, Capit. Abends 
roth, welches am 22. November von Parannagua 
(Provinz S. Paulo, noͤrdlich von S. Francisco) ab⸗ 
geſegelt war, iſt am 23. deſſelben Monats, Morgens 
um 6 Uhr, von dem Buenos⸗Ahres Kaper, General 
Manzilla, genommen worden. Der Kaper war ein 
Schooner mit 55 Mann, uͤberfiel die Mathilde waͤh⸗ 
rend einer Windſtille, gab Feuer auf dieſelbe, nach⸗ 
dem er die Buenos-Ayres Flagge aufgezogen, und 
beorderte den Capit. Abendroth an Bord. Als dieſer 
daſelbſt angelangt war, wurde ein Boot bemannt und 
die Mannſchaft und Paſſagiere der Mathilde abgeholt. 
Alle Vorſtellungen halfen nichts, die Schiffspapiere 
wurden nicht einmal angeſehen, ſondern die Mathilde, 
weil ſie angeblich braſiliſches Gut fuͤhre und nach Mon⸗ 
te⸗ Video wolle, fuͤr gute Priſe erklärt und nach dem 
Suͤden abgefuͤhrt, jedoch dem Capitain geſtattet, am 
Bord zu bleiben. Paffagiere und Mannſchaft wur⸗ 
den fuͤnf Tage ſpaͤter in einem Boote der See uͤber⸗ 
geben und gelangten nach funfzehnſtuͤndiger gefahrvol⸗ 
ler Fahrt bei Iguape an das Land. Außer dem Capi⸗ 
taͤn blieben auch der Steward, ein Matroſe und ein 
Paſſagier am Bord des Schiffes, welches mit ko Mann 
des Kapers beſetzt wurde. Dieſes geſetzwidrige Ver⸗ 
fahren ſchreibt man dem Umſtande zu, daß ein franzoͤf. 
Schiff, welches Holz fuͤr die Regierung von Monte⸗ 
Video laden ſollte, kurz vor der Mathilde von Paran⸗ 
nagua abgeſegelt war, aber von dem trefflich ſegeln⸗ 
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den Schiffe des Capitaͤn Abendroth überholt wurde. 
Der engl. Admiral auf der Station zu Rio, der am 
Tage darauf am Bord des Schiffes Ganges nach Mon⸗ 
te⸗Video abging, iſt von der Sache unterrichtet; auch 


iſt nach Buenos⸗Ayres geſchrieben, um durch Lord 


Ponſonby oder den engliſchen Conſul, Proteſt einlegen 
zu laſſen. Wenn das Schiff nach Buenos⸗Ayres ges 
bracht wird, ſo iſt noch Ausſicht zur Freilaſſung, 
ſchwerlich aber; wenn es nach einem andern Hafen 
oder gar nach Patagonien kaͤme. 


Frankreich⸗ 


Paris, vom sten Maͤrz. — Die Addreſſen⸗ 
Commiſſion der Deputirtenkammer, welche geſtern 
eine fuͤnftehalbſtuͤndige Sitzung gehalten, wird 
heute um 2 Uhr abermals zuſammen kommen. Man 
iſt auf dieſe Adreſſe, vor deren Ankuͤndigung bereits 
zwei Miniſter haben weichen muͤſſen, ſehr geſpannt. 
Die Grundzuͤge waren bereits Sonnabend feſtgeſtellt, 
und die Berathungen verbreiteten ſich blos uͤber die 
Faſſung. Hr. Delalot iſt mit der Redaction beauf⸗ 
tragt. Wahrſcheinlich wird die allgemeine Discuſſion 
im geheimen Committe morgen (Donnerſtag) ſtatt 

aben. Dem Vernehmen nach war die Commiſſion 
ber das Ganze der Addreſſe nicht in zwei beſtimmte 
Gegenſaͤtze getheilt, ſondern bel jedem einzelnen Punkt 
bildete ſich, und oft aus verfchiedenen Elementen, 
eine Mehrheit. Ueber die griechiſche Angelegenheit 
wurde lange geſtritten: einige Mitglieder meinten, 
man möge auf das tuͤrk. Manifeſt, das jünger als die 
Thronrede ſey, Ruͤckſicht nehmen, drangen aber nicht 
durch. Hinſichtlich der innern Angelegenheiten fand 
es die Commiſſion fuͤr gerathen, der Freiheiten der 
gallicaniſchen Kirche zu erwaͤhnen. Am Schluß der 
Addreſſe ſoll ſich in Geſtalt einer Dankſagung ein Satz 
befinden, der das Syſtem des vorigen Miniſteriums 
mißbilligt. — Es wird, heißt es, den Kammern ein 
eſetzentwurf vorgelegt werden, der unſer Wahlſy⸗ 
em ergaͤnzen und den Mißbraͤuchen bei dieſer Sache 
vorbeugen ſoll. — Die Offiziere außer Thaͤtigkeit, 
die dieſes Jahr ihren Halbſold verlieren müßten, haben 
der Deputirtenkammer eine große Menge von Bitt⸗ 
ſchriften eingeſandt. Wie man vernimmt, wollen 
alle Generale in der Kammer ſich mit dem General 
Sebaſtiani zur Unterſtuͤtzung dieſes Geſuchs verei⸗ 
nigen. 
Eine wichtige Folge des Eintritts des Dauphins 
ins Kriegsminiſterium iſt, daß er ſich fuͤr das bisher 
vergeblich getwänfchte Syſtem erflärt hat, ein tuͤchti⸗ 
ges Korps von Unteroffizieren in den Regimentern, 
mittels vortheilhafter Bedingungen fuͤr die tauglichen 
Subjekte, zu bilden. Dies iſt das erſte Reſultat des 
vom Dauphin gegebenen Verſprechens, dem Krieger 
den Weg zum Abancement wieder völlig zu öffnen. 
Von Marſeille wird viel uͤber den gaͤnzlichen Verfall 


des Handels und uͤber die immer zunehmende Ver⸗ 
mehrung der Moͤnche und Nonnen geklagt. Es ſcheint, 
es werde im ſuͤdlichen Frankreich gegen die Folgen des 
in Paris vorgegangenen Umſturzes gearbeitet; denn 
auch von Lyon aus wird heftig gegen denſelben ge⸗ 


ſchrieben. — Bei der Kammer der Abgeordneten 


wird eine Petition gegen das ſchwarze Kabinet auf der 
Pariſer General-Poſtdirektion vorkommen. — Herr 


Duvrard hat ſeinen Prozeß gegen den Schatz einſtwei⸗ 


len verloren; der Richter hat ihn darum abgewieſen, 
weil er von den fuͤnf Jahren des geſetzlich vorgeſchrie⸗ 
benen Schuldarreſt erſt zwei Jahre ausgehalten habe, 
indem derſelbe zwar im Jahre 1814 angefangen, aber 
er durch feine Loslaſſung im Jahre 1815 und durch 
feine Lieferungen im Jahre 1824 nicht freigefpeochen 
worden ſey, und nun die noch uͤbrigen Jahre auszu⸗ 
balten habe; auch koͤnne erſt nach Verfluß der fuͤnf 
Jahre davon die Rede werden, ob ein Lieferant, der 
noch nicht Rechnung uͤber ſaͤmmtliche anvertraute 
Gelder abgelegt hat, ſich mit Aushaltung der fünf 
Jahre Schuldgefaͤngniß frei machen koͤnne. 


Der Moniteur enthaͤlt folgenden Artikel aus den 
Times: Der Koͤnig von Frankreich hat durch die Ers 
nennung des achtungswerthen und beliebten Herrn 


Royer⸗Collard zum Praͤſidenten der Deputirtenkam⸗ 


mer eine maͤnnliche Handlung begangen. Wir, die 
wir Frankreichs Gluͤck und innern Ruhm aufrichtig 
wuͤnſchen, freuen uns wahrha 
König den Wuͤnſchen und Bedürfniſſen feines Volkes 
Gehoͤr gab. Wenn die Rathgeber Sr. M. jene Er⸗ 
nennung empfohlen haben, ſo haben ſie tauſendmal 
mehr fuͤr die geiſtige Kraft des regierenden Hauſes 
gethan, als eine ganze Legion von Jeſuiten oder un⸗ 
findbaren Kammern vermocht haͤtte. 


Der neue Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten, 
Joſ. Franz Hyacinth Feutrier, iſt aus Paris gebuͤrtig 
und jetzt 43 Jahr alt. Er zeichnete ſich bald durch 
ſeine Predigten aus und ward vom Cardinal Feſch, 
Erzbiſchof von Lyon, zum Generalſekretair des Ober⸗ 
almoſenlers ernannt. Waͤhrend der Pabſt und die 
Kardinaͤle in Frankreich lebten, ließ er ihnen heimlich 
große Summen zukommen. Im Jahre 1814 ließ ihn 


der Erzbiſchof von Reims zu ſich kommen und durch 


den Koͤnig in ſeinem Poſten beſtaͤtigen. Nach der 


zweiten Reſtauration ward er zum Domherrn beim 


Capitel von St. Denis befoͤrdert. Seitdem würde 
er Biſchof von Beauvais und neuerdings Mitglied 
der Commiſſion wegen der kleinen Seminarien. — 
Die Commiſſion zur Unterſuchung dieſer Seminaren 
fol einmuͤthig entſchieden haben, daß dle Geſetze des 
Koͤnigreichs auf die Jeſuiten in Anwendung kommen 
muͤſſen. — Der Conſt. ſagt: „Commiſſion wegen 
der Jeſulten, Commiſſton für die Conflicte, Commiſ⸗ 
fion für den Krieg, Commiſſion für die Theater, 
Commiſſton für das Municipalvefen; wahrlich, wir 


ft darüber, daß der 


» oe 


leben im Reich der Commiſſion, und haben die uns 
verheißene geſetzliche Ordnung noch zu erwarten. 
Wuͤrde man in den Kammern die Miniſter um Geſetze 
angehen, ſo antworten ſie: Wartet auf die Commiſ⸗ 
ſionen! und Frankreich wird noch lange warten müfz 
ſen, wenn man bedenkt, was die errichteten Commiſ⸗ 
fionen bis jetzt geleiſtet haben. Wenn man es mit der 
Vollziehung der Geſetze ehrlich meint ‚ fo find fo viele 
Umwege und Zögerungen ganz unnüg. Wenn man 
ernſtliche Unterweiſung uͤber das Municipalweſen 
wuͤnſcht, warum hat man, anſtatt des Herrn von 
Breteuil, vormals Praͤfekten in Hamburg und Be⸗ 
richterſtatters uͤber das Sacrilegiengeſetz, nicht lieber 
die Herren Ternaur und B. Deleſſert, den Herzog 
von Praslin und den Herzog von Barante, der uͤber 
dieſen Gegenſtand geſchrieben, in die Commiſſion ges 
wählt? Wir fürchten, daß das Commiſſionenweſen 
eine neue Taͤuſchung ſey.“ s 
Hr. Armand Saintes, dormals Profeſſor an einem 
katholiſchen Seminar, hat eine umſtaͤndliche Darſtel⸗ 
lung der Gruͤnde ſeines Uebertritts zur evangeliſchen 
Kirche in die Revue protestante einruͤcken laſſen. 


Spanien. 

Madrid, vom 20. Februar. — Die Echo du 
midi verſichert, daß auch die Unglaͤubigſten zugeben 
muͤßten, daß Spanien jetzt unbeſchreiblich ruhig und 

ſicher fey. Die Diamanten, womit auf dem Ball 
des ſicil. Geſandten in Madrid die Gemahlin des In⸗ 
fanten Francisco geſchmuͤckt geweſen, wuͤrden auf 
2 Million Fr. geſchaͤtzt. Der Kriegsminiſter habe 
den General⸗Capitain Queſada in Sevilla aufs ges 
naueſte von der nahen Raͤumung von Cadix durch die 
ranzoſen benachrichtigt. Die Freunde des Koͤnigs 
Een mit Vergnügen das kleine, gegen die portugie⸗ 
ſiſche Graͤnze aufgeſtellte Tajo⸗Heer ſich taͤglich ver⸗ 
mehren; der Infant Miguel werde bedeutende Aen⸗ 
derungen in der portug. Charte vornehmen u. dgl. m. 
Endlich heißt es: „Obgleich die vollkommenſte Ruhe 
in ganz Spanien herrſcht, iſt doch das Publikum 
nicht ganz A dee Dies wird dann auf die herr⸗ 
ſchende Duͤrre bezogen, da in Spanien den ganzen 
Winter kein Regen gefallen. \ 


England, 

London, vom 1. März. — Der Antrag des 
Herrn Brougbam iſt geſtern In einer etwas veraͤnder⸗ 
ten Faſſung vom Unterhauſe angenommen worden. 

Wie man in manchen Zirkeln hoͤrt, ſollen zwiſchen 
dem Herzog von Wellington und dem Herzog von Cla⸗ 
rence als Groß⸗Admiral Mißverſtaͤndniſſe obwalten, 
wegen mancher Verfügungen des Letztern, welche der 
Premierminiſter nicht billigen wollte. Der Herzog 
von Clarence will den alten unverwelklichen Glanz der 
Marine wo möglich noch erhöhen, und hat ſich durch 
dieſes Beſtreben die allgemeinſte Popularitaͤt erwor⸗ 
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Auge. Der Thronerbe, durch ihre Feindſchaft gegen 
Canning in ſeine gegenwaͤrtige Thaͤtigkeit verſetzt, 
welche ihm und der ganzen Nation ſchmeichelt, feine, 
Offenheit und Geradͤheit, fo wie feine geſunde Polis 
tik, machen ihnen fortwährend vielen Kummer. Die⸗ 
ſen Meiſterſtreich koͤnnen ſie dem verewigten Canning 
nicht vergeſſen. Es muß daher nicht auffallend er⸗ 


ben; unſern Tories iſt na ee ein Dorn im 


ſcheinen, wenn der Herzog von Wellington und der 


Herzog von Clarence ſich gegenſeitig eher abſtoßen, 
als durch gemeinſchaftliche Gefuͤhle naͤhern. Die 
„Algernon“ unterzeichneten Briefe in den Times erre⸗ 
gen ſeit einiger Zeit die Aufmerkſamkeit des Publi⸗ 
kums. Die letzten verlieren jedoch ſchon durch ihre 
Leidenſchaftlichkeit. Man ſchreibt fie dem Hrn. Hob⸗ 
houſe zu. — Der von dem Hrn. Duncombe im Un⸗ 
terhauſe ohne Ruͤckhalt weggezogene Schleier, der 
manche Perſonen den oͤffentlichen Blicken Preis gab, 
die angeblich hinter der Buͤhne zu Windſor keine ſtum⸗ 
me Rolle ſpielten, hat den beim Koͤnige laͤngſt ange⸗ 
ſtellten Leibarzt Sir W. Knighton veranlaßt, ploͤzlich 
eine Reiſe nach Hannover zu machen. Die Geldmacht 
ſpielt hier wie anderswo eine große Rolle, ſie ſchaft 
und zerſtoͤrt Charaktere. - 2 
Im Morning ⸗Chronicle dom 28. Februar heißt es 
unter Anderm: „Die Miniſter muͤſſen uͤber ihre geſt⸗ 
rige Niederlage im Unterhauſe (bei der Mozion auf 
Abſchaffung des Teſt⸗-Eides) um ſo verdrießlicher 
ſeyn, als fie ihre ganze Macht geſammelt hatten und 
die miniſteriellen Baͤnke ſtark beſetzt waren. Die mi⸗ 
niſteriellen Mitglieder waren 200 bis 390 (englifche) 
Meilen weit herbeigekommen, um beim Aufruf zuge⸗ 
gen zu ſeyn, und ein junges Mitglied, Sohn eines 
Herzogs, ſoll noch um halb 1 Uhr Nachts in einer 
Poſtchaiſe angekommen ſeyn, — gerade noch zu rech⸗ 
ter Zeit, um die Minoritaͤt um eine Stimme zu vers 
mehren. Der Triumph iſt um ſo vollſtaͤndiger, weil 
er allen Anſtrengungen des Miniſteriums zum Trotz 
errungen wurde, deſſen Minoritaͤt noch viel ſchwaͤcher 
geweſen wäre, wenn es ſich neutral verhalten hätte, 
Den Freunden der bürgerlichen und religioͤſen Frei⸗ 
heit muß dieſer glänzende Beweis von der Macht der 
öffentlichen Meinung, von ben fäglichen Fortſchritten 
des Liberalismus und von den Verluſten, welche un⸗ 
wiſſenheit und religioͤſe Intoleranz erleiden, zur Auf⸗ 
munterung dienen; fie werden in ihren edelmuͤthigen 
Anſtrengungen verharren, bis die Ketten gänzlich ges 
ſprengt find, unter denen die Gewiffens freiheit noch 
ſchmachtet.“ — Als Hr. Huskiſfon in der Diskuſ⸗ 
ſion uͤber den Teſt⸗Eid das Wort nahm, wurde ſchon 
der Eingang feiner Rede mit Mißbilligung aufgenom⸗ 
men, Disfer. Staatsmann hat ſich in eine falſche 
politiſche Stellung verſetzt, die kein Talent zu bemaͤn⸗ 
teln vermag. Cannings Freund, der unter dem Herz 


zog von Wellington und neben Ellenborough und Her⸗ 
v 


ies Minifer if, wird von dem Parlament nicht mehr 


mit jener Gunſt aufgenommen, die ehemals der Ko⸗ 

lonialminiſter auf allen Banken dieſes Hauſes fand, 
als er die Grundſaͤtze der Handelsfreiheit entwickelte, 

und den Reformen, deren Erſprießlichkeit die Erfah⸗ 

1 1 dargethan hatte, den Beiſtand feiner Beredſam⸗ 
eit lieh. 

Fot either Zeit befanden ſich die Teſtamentsvoll⸗ 
ſtrecker eines verſtorbenen Gelehrten in nicht geringer 
Verlegenheit. Sie ſollten mehrere Legate auszahlen, 
und ungeachtet der Erblaſſer ihnen geſagt hatte, fie 
wurden für alle feine Vermaͤchtniſſe hinlaͤngliches Ei⸗ 
genthum finden, ſo wies ſich doch aus, daß mehrere 
hundert Pfund fehlten. Sie ſuchten uͤberall nach und 
fanden endlich ein Papler, worauf die Worte ſtanden; 
„zoo Pfd. St. im Till“ (Cadentiſch). Dies vermehrte 
ihre Verlegenheit nur noch mehr, da der Verſtorbene 
niemals Kaufmann war, und folglich auch keinen La⸗ 
dentiſch hatte. Sie wiederholten ihre Nachſuchungen, 
allein vergebens. Nun gaben ſie alle Hoffnung auf, 
und ſchritten zum Verkauf des vorgefundenen Eigen⸗ 
thums, das groͤßtentheils aus Buͤchern beſtand. Die 
Sonderbarkeit des Umſtandes jedoch machte, daß ſie 
ſich oft davon unterhielten. Da ſiel ihnen ein, daß 
unter den verkauften Buͤchern auch ein Folioband von 
Erzbiſchofs Dillotſon's Predigten war, und daß Till, 
eine Abkuͤrzung von Tillotſon ſeyn koͤnnte. Sogleich 
ging einer von ihnen zu dem Buchhändler, der die 

Sammlung an ſich gekauft hatte, und fragte, ob das 
Buch noch zu haben waͤre? Ja, war die Antwort. 
Er kaufte es ſogleich und es fanden ſich gluͤcklich die 
vermißten 700 Pfd. darin. Das Merkwuͤrdigſte von 
Allem aber iſt, daß das Buch bereits nach Oxford an 
einen Herrn geſchickt war, der es beſtellt hatte, aber 
wieder zuruͤckſchickte, weil ihm der Einband nicht 

efiel! f 
8 Der Erfinder einer Methode, bei den Pferden die 
Hufeiſen ohne Naͤgel zu befeſtigen, hat ein Patent 
darauf erhalten. : 

Hr. Walſon glaubt ein unfehlbares Mittel entdeckt 
zu haben, das Unterſinken der Schiffe zu verhuͤten. 
Er ſchlaͤgt vor, kupferne Roͤhren von 8 — 14 Zoll 
im Durchmeſſer zwiſchen den Balken des Verdecks 
und der Raͤume anzubringen. Die Roͤhren enthalten 
atmoſphaͤriſche Luft und find hermetiſch verſchloſſen. 
Tiefer als dieſe Röhren koͤnne nun das Schiff nie ſin⸗ 
ken, mithin waͤre die Mannſchaft immer gerettet. 
Auch verſchwinde jede Furcht vor Feuersgefahr, 
denn man koͤnne das Schiff voll Waſſer laufen laſſen, 
und das Feuer augenblicklich loͤſchen. Die Roͤhren 
anzulegen, würde nur 5 pCt. der Baukoſten betragen. 


Das erſchuͤtternde Ereigniß, der Einſturz des eben 
vollendeten Brunswick- Theaters, erfuͤllt noch alle 
Gemuͤther mit Schrecken. An Einzelnheiten wählen 
wir noch folgende aus. Die Paſſage in der Straße 
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(114 Uhr) war, ſehr lebhaft. 


vor dem Theater (Well⸗ Street) war, da es Mittag 

7 Viele Per i 
dort durch die uͤberſtuͤrzende Mauer un 
Ein Herr ging mit feiner Frau vorüber, Diefe wurde 
an ſeiner Seite erſchlagen, er ſelbſt wurde nur von 
den Truͤmmern zu Boden geworfen und ziemlich ſtark 
beſchaͤdigt. Man zog ihn unter dem Schutte hervor, 
welches ſo eilig und heftig geſchah, daß er den Stie⸗ 
fel des einen Fußes zuruͤckließ. Ein Brauerwagen 
mit 3 Pferden befpannt, fuhr ebenfalls gerade voruͤber; 
die Pferde wur den erſchlagen und der Wagen zermalmt. 
Ein Wagen mit Zucker beladen, hatte daſſelbe Schick⸗ 
ſal. Etwa 20 Perſonen, die ſich im untern Theile 
des Hauſes befanden, retteten ſich durch die ſchleu⸗ 
nigſte Flucht, als man das erſte Krachen vernahm; 
doch alle ſind mehr oder weniger ſchwer verletzt. Ge⸗ 
gen halb ein Uhr zog man unter dem Schutt vier Maͤn⸗ 
ner und einen weiblichen Koͤrper hervor; alle waren 
ganz zerſchmettert und unkenntlich, doch vermuthet 
man, daß die Perſon weiblichen Geſchlechts Miſtriß 
Beverley, eine junge, vielverſprechende Schauſpie⸗ 
lerin war. Allein der Körper war fo verſtuͤmmelt, 
daß nichts mit Gewißheit behauptet werden konnte. — 
Um drei Uhr zaͤhlte man ſchon 23 Leichname, die aus 
dem Schutt hervorgezogen waren; viele ſchwer ver⸗ 
wundete Perſonen befanden ſich bei denen in der Naͤhe 
wohnenden Chirurgen. Ein großer Zuſammenlauf 
Menſchen hatte ſich an der Stelle des Ungluͤcks einge⸗ 
funden. Man bemerkt, Eltern, Kinder, Schweſtern, 
Bruͤder, Verwandte und Freunde entweder im tiefſten 
Schmerz um die bereits aufgefundenen Todten oder in 
der toͤdtlichſten Beſorgniß um diejenigen der Shrigen, 
die noch vermißt wurden. Es war ein herzzerreißen⸗ 
der Anblick, dieſe Ausbruͤche des Jammers und der 
Angſt zu ſehen; ſie wurden von allen Umſtehenden mit 
empfunden. — um 4 Uhr wurde Herr Fearon, der 
Vorſteher der Geſellſchaft, unter dem Schutt hervor⸗ 
gezogen, er war ſchwer verletzt; es hieß er habe beide 
Augen verloren. Seine Tochter, Miß Fearon, eine 
der Saͤngerinnen des Theaters, hat das Leben einge⸗ 
buͤßt. Unter den zuſammengeſtroͤmten Menſchen be⸗ 
merkte man mit beſonderer Ruͤhrung eine junge Dame, 
die alle, die mit der Rettung beſchaͤftigt waren, mit 
dem Ausdruck der toͤdtlichſten Angſt, nach ihrem Manne 
fragte. Es war Miſtriß Maurice, die Frau des Ei- 
genthuͤmers des Theaters. Irgend Jemand hatte ihr 
geſagt, der Koͤrper ihres Mannes ſey gefunden und 
nach Hauſe gebracht worden; allein dies war nicht der 
Fall, denn man wußte noch nichts beſtimmtes über 
das Schickſal des Ungluͤcklichen. Die Gattin aber 
glaubte, man wolle fie räufchen, und bat auf das ruͤh⸗ 
rendſte, man moͤchte ihr nur geſtatten den Leichnam 
noch einmal zu ſehen; mit großer Mühe gelang es, fie 
nach ihrer Wohnung zurückzuführen, wo ſie die trau⸗ 
rige Beſtaͤtigung im hoffnungslofen Schmerz erwar⸗ 


tete. Die ungluͤckliche Frau iſt erſt ſeit drei Jahren 
verheirathet und hat kurz zuvor ihr einziges Kind ver⸗ 
loren; ihre Ehe war ein ſeltenes Beiſpiel der innigſten 
gegenſeitigen Liebe. — Am andern Tage verdankte 
man die meiſten Nachrichten uͤber die Art, wie der 
Einſturz des Hauſes geſchah, den Erzaͤhlungen des 
Herrn Farren, dem Regiſſeur des Theaters, der nebſt 
einem jungen Maͤdchen, der Miß. Pate, ſo wunder⸗ 
bar gerettet wurde. Auf eine aͤhnliche Art wurde Hr. 
Goldſmith, ein Schauspieler, gerettet. Er befand 
ſich in dem Augenblick, als das Krachen gehoͤrt wurde 
und der Kronleuchter herabſtuͤrzte, auf der Bühne; 
voll Entſetzen ſprang er in eine Proſceniumsloge. Hier 
fiel ein Balken ſo gluͤcklich herab „daß die Lage deſſel⸗ 
ben ihn beſchuͤtzte; ſonſt wäre er im Atome zerſchmet⸗ 
tert worden. Auf dieſe Art wurde er Zeuge des furcht⸗ 
baren Ereigniſſes, ſah die Decke und die Waͤnde ſtuͤr⸗ 
zen und ſeine Freunde und Collegen vor ſeinen Augen 
umkommen. — Die Art, wie ein Mann Namens 
Shaw und ſeine Frau entkommen ſind, graͤnzt ans 
Wunderbare. Dieſe arbeiteten im Comptoir, welches 
etwa 40 Fuß hoͤher als die Bühne liegt. Ploͤtzlich 
aber fanden ſie ſich nach ihrer Ausſage beide auf der 
Bühne ſelbſt, wohin fie, ohne zu wiſſen wie, gerle⸗ 
then. Zwiſchen beiden befand ſich eine Planke. Nach⸗ 
dem der Mann ſich unter dieſer hindurchgewunden, 
richtete er ſeine Frau auf, ſchleppte ſich mit ihr eine 
Treppe hinan an ein Fenſter, und ließ ſie von dort 
vermittelſt eines Seils auf die Straße hinab, wohin 
er ihr auf gleiche Art folgte. Beide waren indeß doch 
ſo beſchaͤblgt, daß ſie ins Hospital gebracht werden 
mußten. — Das Schickſal des Herrn Maurice wurde 
nun auch bekannt. Er wurde unweit von ſeinem 
Haufe zerſchmettert in der Straße gefunden. Schon 
war er gluͤcklich bis an die aͤußerſte Grenze gekommen, 
wo die Truͤmmer den Weg bedeckten, als einige Steine 
ihm gegen den Kopf flogen und ihn niederwarfen; un⸗ 
mittelbar darauf wurde er von einer großen Maſſe 
Schutt uͤberdeckt. Ein Herr Campbell, ein Schau⸗ 
ſpieler, der dem Ungluͤck entgangen iſt, kam an die 
Stelle, wo Herr Maurice verſchuͤttet war, und er⸗ 
blickte einen Fuß, der aus dem Schutt hervorſah. 
An der Bekleidung erkannte er den Eigenthuͤmer des 
Theaters, den man nun ſogleich hervorzog; aber jede 
Spur des Lebens war verſchwunden! Der Koͤrper der 
Miß Fearon iſt aufs graͤßlichſte verſtaͤmmelt gefunden 
worden; die eine Hälfte des Kopfes war abgeſchlagen 
und blieb in dem Schutt zuruͤck. 5 
Nie deer (an de. 
vom 5. Maͤrz. — Ein Schreiben aus 
un 28. Februar ſagt, daß die wichtigen 
Verbeſſerungen des Hafens dieſer Stadt, welche man 
der väterlichen Fuͤrſorge Sr. Majeſtaͤt zu verdanken 
bat, und welche im vergangenen Jahre begonnen 
wurden, im gegenwaͤrtigen aber beendet ſein werden, 
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ſchon jetzt die oͤffentliche Erwartung befriedigen. Die 
Tiefe des Hafens iſt bis zu dem Grabe vermehrt wor⸗ 
den, daß Schiffe, welche 14 bis 15s Fuß Waſſer im 
Waſſer gehen, in demſelben einen ſichern Standort 
finden. Zur Zeit des erſten Froſtes hatten etwa 30 
Fahrzeuge darin ihre Zuflucht genommen. Der Hafen 
gewaͤhrt ſchon gegenwaͤrtig die bedeutendſten Vor⸗ 
theile, vermoͤge der in ihm zu bewirkenden Ausbeſſe⸗ 


rung beſchaͤdigter Fahrzeuge. Man hat damit Ver⸗ 


ſuche gemacht, welche der gelungenſte Erfolg belohnte. 
Man hofft zugleich, daß die Schiffbauer ſich werden 
angelegen fein laſſen, ihren Werften eine noch größere 
Ausdehnung zu geben, damit auch groͤßere Schiffe, 
als diejenigen find, welche man jetzt daſelbſt ausbeſ⸗ 
ſert, darauf hergeſtellt werden koͤnnen. f 
Um das gute Vernehmen mit den fremden Regie⸗ 
rungen und den Eingebornen in unſern Oſtindiſchen 


Beſitzungen zu ſichern, ſind folgende Beſtimmungen 


erlaſſen worden: Die Direktoren der Beſitzungen, 
welche außerhalb der Inſeln Java und Madura liegen, 
muͤſſen mit den der übrigen europaͤiſchen Beſitzungen, 
ſo wie mit den Fuͤrſten und Einzelnen der Eingebornen 
das beſte Einvernehmen zu erhalten bemuͤht ſeyn. Die 
Chineſen, Mauren, Araber und die uͤbrigen Fremden, 


welche ſich in den Kolonien der Niederlande anſaͤßig 


machen, ſollen, ſo viel als immer moͤglich, unter 
Obern ihres eignen Volks ſtehen. Willkuͤhrliche Maaß⸗ 
regeln und Einforderungen aller Art ſind verboten. 
Jeder Beamte, er ſey Europaͤer oder Eingeborner, 
der ſich eines Vergehens dieſer Art ſchuldig macht, ſoll 
ſtreng beſtraft werden. Die Reſidenten und andere 


Civil⸗Beamte find gehalten, zur Abſchaffung ſolcher 
Mißbraͤuche ſtets auf der Hut zu ſeyn, und den Ein⸗ 


gebornen jedes Mittel an die Hand zu geben, ihre Be⸗ 
ſchwerden ungehindert anzubringen. Einſchwaͤrzung 
von Sclaven und Freien in die Oſtindiſchen Beſitzun⸗ 
gen der Niederlande iſt unterſagt. Dergleichen Per⸗ 
ſonen ſollen ſogleich von der Behoͤrde in Freiheit ge⸗ 
ſetzt und für ihren Unterhalt geſorgt werden. Schif⸗ 


fahrt und Handel in den Oſtindiſchen Beſitzungen der 


Niederlande find für alle Nationen, mit denen der 
Staat im Frieden lebt, frei. Vorlaͤuſig find jedoch 
die Molukken von dieſer Beſtimmung und zwar fo 
lange ausgenommen, als der Staat es genehm hal⸗ 
ten wird, den Handel mit Gewuͤrz-Waaren ausſchließ⸗ 
lich zu betreiben. Der Handel mit Japan wird fuͤr 
nee fortwährend auf Rechnung der Regierung be⸗ 
trieben. £ 
In der Meierei Dieu-le-Garde, nicht weit von 
Luͤttich, frühftückten eben die Arbeitsleute in der Kuͤche, 
als ſich mit Einemmale der Fußboden um mehr als 
einen halben Fuß in die Hoͤhe hob; mehrere von die⸗ 
ſen Leuten fielen auf der Stelle ruͤcklings oder ſeit⸗ 
waͤrts nieder; der Boden ſelbſt mußte nachher nz 
neu gepflaſtert werden. Alle Schornſteine und eben 
fo der zunächft unter dem Dache befindliche Theil der 
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Mauern ſind eingeſtuͤrzt. Der Schornſtein iſt im 
Gebaͤude ſelbſt zerſprungen. Die Kapelle hat an meh⸗ 
reren Seiten Riſſe erhalten, ſo auch die Backſtube 
und der Backofen. Der letztere hat einen Riß von 
einer Handbreit und muß ganz neu hergeſtellt werden. 


Sch wei z. 5 
In der Sitzung des Repraͤſentantentathes von Genf 
zur Prüfung des Einnahmen: und Ausgaben⸗Budgets 


fuͤr den Kanton, veranlaßte das Anſuchen des Stan⸗ 


des Ury, um Abnahme von Aktien fuͤr die Gotthards⸗ 


ſtraße, eine intereſſante Eroͤrterung. Man erkannte 


einerſeits die Verpflichtung, welche namentlich den 
reicheren Kantonen obliege, die Minderbeguͤterten bei 
großen Unternehmungen zu unterſtuͤtzen, warf aber 
andrerſeits die Frage auf, ob es rathſam ſey, ein 
Unternehmen, welches dem wahren Intereſſe der 
Eidgenoſſenſchaft zuwiederlaufen dürfte, zu fördern. 
Nur ſchon allzuviele Heerſtraßen boͤten einen leichten 


Eingang in die Schweiz dar, und wenn man die Lan⸗ 


desvertheidigung ins Auge faſſe, ſo waͤre dieſe leich⸗ 
ter und die Sicherheit größer, je weniger Uebergaͤnge 
vorgeſchlagene Sum⸗ 
me wurde indeß bewilligt. f f 
Im Kanton Teſſin waltet noch immer ein voͤlliges 
Dunkel über der Vergiſtungsgeſchichte, die nun bald 
ihr volles Jahr zaͤhlt. Das mit der Unterſuchung 
beauftragte außerordentliche Tribunal beſchaͤftigt ſich 
unausgeſetzt mit dem verwickelten Handel, ohne be⸗ 
deutende Vorſchritte zu machen. ER 


Türfei und Griechenland. 


„Die Denkſchrift der griechiſchen Regierung, deren wir neu⸗ 
lich erwähnten, und die zu Paris große Aufmerkfamkeit er: 
regt, iſt im Weſentlichen folgenden Inhalts: „Aegina, vom 
30. * 1827. Die permanente Commiſſion der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung hat die Ehre, den hohen Mächten einis 
ge Bemerkungen in Bezug auf die Gränzen vorzulegen, die 
i nr den Vertrag vom 6. Juli für Griechenland nöthig wer, 
1 clic un Die wahre Graͤnzlinie, welche die Natur aus⸗ 

uͤcklich zur 
iu Norden gebildet zu haben fcheint, und die über die peiis 
tiſchen und mülitäriſchen Ereigniſſe aller Jahrhunderte beſtau⸗ 
dig triumphirt hat, iſt diejenige, die einerſeits die noͤrdlichen 

Gebirge von Theſſalien und andererfeits den Lauf des Fluſſes 
Abus oder Vozuſſa und die ihn begranzenden Berge vorzeich⸗ 
nen. Der erſte Theil dieſer Linie geht von der Gegend von 
Katrin aus uͤber Servia bis Orevenſeg, folgt ugleich dem 
Laufe des Haliacmon bis zu der größten uk es Pindus; 
der andere wuͤrde in dem Bezirke von Conitza an angen, und dis 
Chemiera oder Vihimera hinunter reichen. Dieſen zweſten 
Theil nennen einige Geographen die Eugvaͤſſe des Porrhus. 
Diefe Engpaͤſſe ſuchte der roͤmiſche General Flaminius, hach 
der Bezwingung von Macedonien vergebtich zu durchbrechen, 
und fah ſich nach Langen und vergeblichen Bemühungen end⸗ 
lich gendthigt, nach Rom zu ſchreiben, die Bewohner des 
obern Epirus fenen wilde und barbariſche Völker, die den 
Schutz des Senats gar nicht verdienten, und man ſollte an 
ihren, 1 . einen 1 Cordon ziehen, um ihre 

infälle in die benachbarten Lander E verhindern. Die Na; 
tur ſcheint, gefagt, durch dieſe Graͤnzen Griechenland von 
ten Landern getrennt u haben. In der That 
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das aus Thesrrotien, Chamira, Moloſſſis befteht, noch heut 

in Tage von der Bevölkerung derſelben Nation beherrscht, 
und die Staͤdte Prevesg, Arta, Janina, 1 ia, Garga 
erinnern uns an die Städte Nicopolis, Vaſſſeron, Argos, Am⸗ 

phylocheum, Butrotum u. f. w. So groß auch das Beſtre⸗ 

ben der Griechen in den Zeiten ihrer Wohlfahrt geweſen 
durch ihre Kolonien ſich auszudehnen, die fie einerfeits na 

Italien und bis nach Gibraltar ſchickten, und womit ſie an⸗ 
drerſeits die Kuͤſten des Pontus Euxinus bevölkerten, ſo 
konnten fie ſich doch niemals über die Ufer des Aous oder 
der der Vofuſſa hinaus auſtedeln. Andererſeits gelang es 
den zahlreichen Einfaͤllen, die ſpater durch eroberungsfüchti 

Volker, namentlich durch die Slaven im Mittelalter und die 
Albaneſen in Epirus gemacht wurden, durchaus nicht den 
griechiſchen Stamm, feine Sprache und den ihm eigenthümli⸗ 
chen, Geift ausurotten; im Gegentheil blieb dieſer Stamm 
daſelbſt dem Weſen nach votherrſchend. So fehr hat die Ber 
ſchaffenheit der Ortsverhältniffe über die Macht der Zeit und 
Ereigniſſe geſiegt. Eben dies läßt ſich nun auch von den na⸗ 
türlichen Gränzen behaupten, die Maecedonjen und Theſſalien 
ſcheiden. Die erſtere dieſer beiden Provinzen iſt großen Theils 
von Mirous oder Bulgaren bevölkert, die ſich daſelbſt ſeit mehreren 
Jabrbunderten angefiedelt haben, wahrend man dieſe heterogenen 
Elemente in Theſſalien nicht antrifft, das ſich durch feine geograph. 
Lage im Laufe der Zeiten keiner zu erhalten wußte. Es dürfte 
nicht unpaſſend ſeyn, hier im Vorbeigehen zu bemerken, daß 
die Türken ſelbſt, ihren National⸗Voxrurtheilen gemäß, alle 
Länder jenſeits Vardar als weniger mufelmännifch betrachten, 
und auf ihren Befir weit geringern Werth legen, als auf die 
aldern Theile oder Staaten, die das ottomanniſche Neich auge 
machen. Ju der That zeigen auch die Albaneſen und die an⸗ 
dern dafeloit angefiedelten Mahomedaner durch ihre verſchiede⸗ 
ne Sprache und Denkweiſe eine ſehr auffallende Abweichung. 
Hieraus geht hervor, daß dieſe Gränslinie oder vielmehr 
dieſe Abſcheidung ſchon in alten Zeiten die wahre Graͤnze des 
eigentlich ſogengunten Griechenlands ausmachte, und daß ſie 
noch heut zu Tage die Gränze für. das neuere Griechenland 
bildet. Sie vermeidet zu gleicher Zeit durch ihre gerade Nich- 
tung die Zickzacks, zu denen man nothwendig ſeine Zuflucht 
nehmen müßte, wenn man ihr nicht folgen wollte, und die, 
neben andern Nachtheilen die Gränzen zu fehr verlängern wur; 
den. Man möchte vielleicht einwenden, daß ſie einige kleine 
Punkte umfaſſe, wo die Bevölkerung eine ruhige Zuſchauerin 
der Ereigniſſe geblieben ift. Es giebt aber auch andere Strek⸗ 
ken, die einen thaͤtigen Theil an dem Kriege genommen ba: 
ben, und nicht darin begriffen ind, z. B. Naourta, die 
Halbinſeln Capaadra, Madena, Chorſa u. ſ. w. Die Noth⸗ 
wendigkeit der Arrondirung entſchuldigt und erheiſcht ſogar 
dieſe 1 eig Maaßregeln. Das Recht der Nothwendig⸗ 
keit würde bier ſelbſt nur im Intereſſe der freitenden Par⸗ 
theien und der garantirenden Mächte feine Anwendung finden; 
denn eine unglückſelige Leichtigkeit, die Grängen des benach⸗ 
barten Staates zu durchbrechen, wuͤrde früher oder fpäter 
eine dieſer Partheien zum Kriege veranlaſſen, und dadurch die 
Garanten zu einer neuen Dazwiſchenkunft noͤthigen, die ih⸗ 
men doch nur in mehrfacher Beziehung läſtig ſeyn kann. Mer 
brigens will die Commiſſion dadurch keine Forderungen ma⸗ 
chen, ſondern I von denen fie glaubt, daß fie auf 
gemeinfchaftliche Sicherheit, und ſelbſt auf Gzteche ee 
gründet ſehen. Der Tribut, den die drei verbündeten Wich, 
te iu ihrer Weisheit befchlogen haben, und in deſfen Ent⸗ 


wird noch das untere, oder das . fogenannte Epirus, 


richtung die Griechen einwilligen, foll nur eine Art von Ent: 
ſchaͤdigung ji die Zugeftändniffe ſeyn, die ihnen die Pforte 
wachen, durfte, 


Buchareſt, vom 10, Februar. — Laut Briefen 
aus Konſtantinopel ſcheint die Lane der Dinge noch 
immer unverändert, obgleich die Verfolgungen gegen 
die katholiſchen Armenſer aufgehört haben, und dem 


armeniſchen Patriarchen Karabet fein hartes Betra- 
gen gegen dieſelben mit dem wiederholten Bedeuten 
verwieſen wurde, daß die Pforte von den zwiſchen den 
verſchiedenen chriſtlichen Sekten beſtehenden religisſen 
Haͤndeln nie Notitz nehme, und daß ſie ihn fuͤr alle zu 
Konſtantinopel anſaͤßigen Armenier nur aus dem Grun⸗ 
de verantwortlich machen wollte, weil ſie aus Bagdad 
gewarnt worden ſey, auf dieſe Nation ein wachſa⸗ 
mes Auge zu haben, die ſich in Perſien und der aſta⸗ 
tiſchen Tuͤrkei der Regierung durch politiſche Umtriebe 
verdaͤchtig gemacht haͤtte, die der Patriarch ſelbſt als 
hoͤchſt gefaͤhrlich ſchilderte, und deren Treue er nicht 
zu verbürgen wage. Dem ungeachtet wurde die ge⸗ 
gen die armeniſche Geiſtlichkeit katholiſchen Ritus aus⸗ 
geſprochene Verbannung nicht zuruͤckgenommen, und 
kein Erſatz fuͤr das konfiszirte Eigenthum gegeben. 
Auch wurden die Firmans zur Fahrt in das ſchwarze 
Meer noch immer verweigert. Dennoch hegen wohl⸗ 
unterrichtete Perſonen die Ueberzeugung, daß die 
Pforte es nicht auf das Aeußerſte treiben, und ſich 
blindlings in einen Abgrund von Gefahren ſtuͤrzen 
werde, aus dem fie im guͤnſtigſten Falle nur ihre Exi⸗ 
ſtenz retten dürfte, ohne die Unabhaͤngigkeit der Grie⸗ 
chen hindern zu koͤnnen. Dem Korps der Ulema's 
allein dürfte es zuzuſchreiben ſeyn, wenn der Groß⸗ 
berr zuruͤckgehalten wird, dem Rath der Hellſehenden 
Gehoͤr zu geben, und den Griechen in dem Sinne des 
Londoner Traktats billige Konzeſſionen zu bewilligen. 
Dieſe Kaſte, die noch ihren alten Einfluß geltend zu 
machen ſucht, welchen ſie, ſo wie einſt die Janitſcha⸗ 
ren, faſt despotiſch in Regierungs⸗ Angelegenheiten 
uͤbte, hat mehr ihr eigenes, als das allgemeine Beſte 
im Auge, und hoft bei großen politiſchen Verwicke⸗ 
lungen, die ihr kaͤglich gefaͤhrlicher werdende Selbſt⸗ 
ftändigfeit des Großherrn untergraben, und wieder 
ihr voriges, ſeit Kurzem bedeutend vermindertes 
Anſehen uſurpiren zu koͤnnen; die minder Gemaͤßigten 
unter ihnen würden zur Erreichung ihrer Wuͤnſche 
wohl weiter gehen, und noch ſtrafbarere Plane aus⸗ 
zufuͤhren ſuchen, fürchteten fie wicht die ganze Nation 
gegen ſich aufzubringen. 


Braſi lien. 
Rio de Janeiro, vom 7. Dezember. — Die 


Expedition an der Patagoniſchen Kuͤſte iſt, offiziellen. 


Nachrichten zufolge, fehlgeſchlagen. Befehlshaber 


derſelben war Capitain Eure; die Fregatte Cabacolo e 


iſt gerettet; dagegen ſind die Korvetten Maceyo und 
die Brigg Independencia o Morte genommen worden. 
— Man fpricht viel von einem zwiſchen dem Kaiſer 


und dem engl. Miniſter, Hrn. Gordon, vorgefallenen. 


Mißoerſtaͤndniſſe. Der Kaiſer ſoll ein praͤchtiges Haus 
Be Die Me Rio, welches der letztere bewohnte, 
gekauft und von ihm verlangt haben, auszuziehen, 
was dieſer verweigert, und erklärt haben ſoll, falls 
man ihn zwingen wollte, werde er feine Paͤſſe verlan⸗ 
gen und mit dem Kriegsſchiffe Ganges abſegeln. (). 
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Muͤhe produzirtes, faſt e 
vorige ; ihrer 
aber Viele hielten auch dies für vorübergehe 


Miscellen. 


Die allgemeine Zeitung enthaͤlt folgenden intereſ⸗ 
ſanten Aufſatz uͤber Wollproduction, wie wir ver⸗ 
muthen aus der Feder eines vaterlaͤndiſchen Sachken⸗ 
ners gefloſſen, und die wir um deswillen unſern 
Leſern mittheilen: : 


Die Wollproduetion hat in neuerer Zeit in Deutſchland eine hohe 
Wichtigkeit erlangt. Durch ſie iſt deſſen Activhandel bedeutend 
vermehrt, und dem verderblichen Ausfluſſe des baaren Geldes ein 
theil peiſer Damm entgegengeſetzt worden. Sie hat un 05 nicht 
blos ein landwirthſchaftliches, ſondern ein Nattonalintereffe, 
und es wird vielleicht wenigen der Leſer dieſer Zeitung gleich: 
gültig ſeyn, ob wir die Hoffnung haben, dieſen Zweig land⸗ 
wirthſchaftlicher Industrie noch ferner blühen, oder denſelben 
gleich vielen andern, z. B. den der Leinwandmanufactur nach 
und nach hinwelken zu ſehen. um den hohen Aufſchwung der 
deutſchen Wollprobuetion, und fomit den erſten Platz am 
Weltmarkte ferner zu behaupten, muͤſſen wir unſern Gewerbs⸗ 
genoſſen Folgendes ans Herz legen. Zuerſt rufen wir ihnen 
das Spruͤchwort zu: Der Geiz iſt die Wurzel alles Hebels! — - 
Denn iſt es nicht der bloße Geiz, wenn eine Menge deutſcher 
Schaafzuͤchter ſich ihre hochfeinen Heerden damit verderben, 
daß ſie mit dicht, und grobwolligen Widdern kreuzen, und 
damit der Wollarmuth ihrer Heerden abhelfen wollen? — Hat 
ſie aber — 2 die Conzunctur vom vorigen Jahre belehrt, daß 
das dadurch erzeugte Mittelgut ohne Nachfrage und ohne 
Preis blieb? — Wollen wir denn durch ein dergleichen Ge⸗ 
bahren zuletzt ein Product an den Markt bringen, wie es 
Spanien zu feinem größten Schaden jetzt nur noch aufſtellt, 
und wie es Polen und Rußland bald in erdrückenden Maffen 
ausbieten wird? — Wir hatten ns Schickſal verdient, auf 
dieſe Weiſe endlich auch dieſen Zweig, landwirthſchaftlicher 
Industrie abſterben zu ſehen, wenn wir auf den Rath und 
die wiederholten Warnungen umſichtiger Schaafzüchter nicht 
achten wollten, die uns ſchon oft genug geſagt haben, daß nur 
ein ausgezeichnetes Produet in Nachfrage bleibt und immer 
2175 erhält. Die unſinnigen Speculationen und der darauf 
olgende verdiente Sturz einer Menge von Wollhaͤndlern, die 
vor einigen Jahren alles, auch das ſchlechteſte Alt f über 
alle Maaßen theuer bezahlten, die, gleichſam mit Blindheit 
geſchlagen, darauf los kauften, ohne die Waare nach ihrem 
Werthe zu würdigen, haben freilich eine Menge Schaafzuͤch⸗ 
ter iu den unglücklichen Wahn verſetzt, als lohne es der 
Mühe nicht, ſich eines vorzuͤglichen fc ener a befleißi⸗ 
gen, da man ein anderes, mit unendlich weniger Koſten und 

ben fo hoch bezahlt bekomme. Das 

Jahr hatte fie aus ihrer Taͤuſchung ago follen, 
ielten | . gehend, und dieſen 
werden wahrſcheinlich erſt dies Jahr die Augen aufgehen, 
wenn fie ſich überzeugen werden, daß dieſe Conjunetur zur 
fortdauernden ſich geſtalten wird. Der Verbrauch an hoch⸗ 
feiner Wolle nimmt mit der fortſchreitenden Bildung des 
Menſchengeſchlechtes reißend jr Es iſt mit feinen, und das 
bei der Gefundheit ſo zuträglichen und dazu für das Gefühl 
fo angenehmen Kleidungsſtuͤcken, wie mit Gegenſtaͤnden der 
unſt. Je höher die Bildung der Nation, deſto größer die 
Nachfrage darnach und deſto höher auch der Preis. Der 
dauernde Friede in Europa, der, obgleich an deſſen Ecken be⸗ 
droht, doch noch fuͤr lange Zeit im Ganzen geſichert iſt, erhebt 
die Nationalbildung mit Macht, und n die euroraiſchen 
Nationen auf einen Standpunkt zu ſtellen, auf dem fie, fo 
weit die Geſchichte reicht, noch nicht ſtanden. Amerika eilt niit 
Rieſenſchritten nach, und alle Gegenſtaͤnde des Kunſffleißes 
haben fuͤr ihren Begehr eine ſichere Buͤrgſchaft. Solche find 
die Manufacte aus hochfeiner Wolle, und auch für dieſe bricht 
das goldene Zeitalter an. Wir wollen keine de dier due 
chreiben; aber wir find überzeugt, und ſprechen dies hier aus: 
aß hochfeine Wolle in Kurzem wieder einen Werth haben 


— 
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netes Produkt an den Markt bringen st es 


en wir um 
arkt damit 


bier eine Waare antreffen, die Pt andern Orten vergeb⸗ 


— — 


= 
Nle iſt die durch bekannte Zeitoerhaͤltniſſe herbeige⸗ 


führte Stockung des Gewerbfleißes in dem fabrikrei⸗ 
chen Sachſen ſtaͤrker gefuͤhlt und beſprochen worden 


als jetzt. An dem den 29. December 1827 zwiſchen 


den ver. nordamerikan. Staaten und den deutſchen 
hanſeatiſchen Republiken abgeſchloſſenen Handelstrak⸗ 


tat, nimmt auch Sachſen lebhaften Antheil; Unter den 


Fabrickherren und vermögenden Kaufleuten des Erz⸗ 
gebirges, Voigtlandes und mehrerer Staͤbte des Meiß⸗ 
niſchen Kreiſes, hat ſich ein befonderer Induſtrleverein 
gebildet, welchem ſchon 150 Unterſchriften einen be⸗ 
deutenden Umſchwung, ſichern, und der auch bereits 
ſeine Statuten der Landesregierung zur Beſtaͤtigung 
eingereicht hat. a ; 


In Languedoc fanden die Mandelbaͤume bereits 
dor 14 Tagen in voller Bluͤthe. N 
75 Entbindungs⸗Anzeige. N 

Die am heutigen Tage, Vormittags um + auf 
10 Uhr erfolgte, zwar ſchwere, doch gluͤckliche Ent⸗ 
bindung meiner Frau von einem geſunden Maͤdchen 
beehre ich mich meinen Freunden und Bekannten hler⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen. Den 15. März 1828. 

8 Raoͤsler auf Hulm. 


Do des- Anzeigen⸗ 


Derbe t.) 4 
Den am sten d. M. Abends zwiſchen an 5 uhr 


am Schlage erfolgten Tod unferer guten 


Dem. Johanne Chriſtiane Gnichwitz in Oels 2 
einem Alter von 70 Jahren, zeige ich hierdurch unſern 
entfernten Freunden und Bekannten zur ſtillen Theilnah⸗ 
me ergebenſt an. Klein⸗Ellguth den 14. Maͤrz 1828. 
Schreiner, Paſtor. 


(Verſpäte t.) 5 
Schmerzlos endete am ı5ten d. M. unſer einziger 
Sohn, Eduard Schreer, in einem Alter von 
23 Jahren 53 Monat, am Schlagffuß, fein kurzes 
Leben. Dieſe Anzeige widmen theilnehmenden Ver⸗ 


wandten und Freunden. N 


Korckwitz den 18. Februar 1828. 
Die betruͤbten Eltern. 


Fr. z. G. Z. 21, 3.6. R. III. 


Theaters Anzeige. 
Dienſtag den 18ten: Liebe kann alles, oder die 
bezaͤhmte Widerſpenſtige. Franziska; 
Dem. Auguſte Sutorius vom e 
Hoftheater zu Weimar, als G. Hierauf: 
Die Wiener in Berlin. Frau don Schlin⸗ 
gen; Dem. Auguſte Sutoriu s. 


* 


Beilage 


* 
— 


Bellage zu No. 67. der 


— 80 
privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 18. Maͤrz 1828. Fel us 


— 


In W. G. Korns Buchbandl. iſt zu haben: ſchoͤnen ſeidnen Baͤndern, Velours, ſeidnen Zeugre⸗ 


Oarſtellung; ſyſtematiſche, der Fortpflanzung der Vogel Eu⸗ 
topas, mit Abbildg. der Eier. In Verbd. mit Brehm und 
G. Thienemann. Hergusg. von F. A. Thienemann. 2te Al⸗ 

theil. gr. 4. Leipzig. Barth. br. 2 Kthlr. 15 Sgr. 

n W., Gedichte. zr u. Ir Bd. gr. 8. Leipzig. aße 

roſch. 5 3 Kthlr. 

Haſe, K., Guoſis, oder evaugeliſche Glaubenslehrer zr Bd. 
8. Leipzig. Barth. br. gr i Rehlr. 15 Sgr. 

Lange, Dr. L., Beträge zur aͤlteſten Kirchengeſchichte. ıftes 
Bochn. gr. 8. Leipzig. Barth. 
ger, Dr. E. G. 5 
Anleitung zur Algebra. gr. 8. Leipz. Barth. 2 Rtlr. 12 Sgr. 


1 
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Angekommen e Fremde. 


y In der goldnen Gans: Hr. Baron v. Luͤttwitz, von 
Miittelſteine. — Im Rautenkranz: Hr. Metzuer, Kanf⸗ 
mann, von Fraukfurt. — Im goldnen Schwerdt: Ar. 
Werneyer, Kaufmann, von Blat; Hr, Block, Gutsbeſ., von 
Steinsdorff; Hr. Alberti, Kaufmann, von Waldenburg. — 
Aua goldnen Löwen: Hr. v. Stoͤſſel, General, von 
Neumarkt; Hr. Fiedler, Lieutenant, von Neufalz. — Im 
goldnen Zepter: Hr. Schmidt, Lieutenant, Hr. Mul- 
ler, Apotheker, beide von Gührau; Hr. Vieweyer, Gutsbeſe, 
Bon Luzine. — Im weißen Adler: Hr. v. Gellhorn, 
von Schmelltwitz; Ir, Hübner, Gutsbeſ, von Guhlau. — In 
der goldnen Krone: Hr. Goglet, Hr. Thiel, Kaufleute, 
von Wüſtewaltersdorff. — Im Kronprinz: Herr von 
Beier, General⸗Majer, Hr. v. d. Brinken, Rittmeiſter, beide 
von Berlin. — Im AR gis: Hr. Wache, au 
man, von Dittersbach, Blücherplatz No. 7; Hr. Muͤhring, 


— 


Gutspaͤchter, von Staniowg, Neumarkt No. 383 Hr. Berndt, 


Gutsbeſ., von Broſtau, Schmiedebruͤcke No. 6. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Auf den Antrag des Extrahenten der Subhaſtation, 
Ober⸗Landes⸗Gerichts-Calculator Hoben, ſoll das 
dem Cichorien-Fabrikant Bober gehörige, in dem 
Subhaſtatlons-Patent vom ızten Jannar d. J. naͤ⸗ 
ber bezeichnete Grundſtuͤck Nro. 86. Ohlauer Thor, 


nachdem das in dem angeſtandenen peremtorifchen , 


Termine am 25ſten Mai d. J. abgegebene Meiſtgebot 
von 160 Rthlr. nicht annehmlich befunden worden, 
in einem nochmaligen auf den II ten April 1828 
angeſetzten Termine vor dem Herrn Yuftiz + Nathe 
Borowsky verkauft werden. Zahluͤngs⸗ und bes 
ſitzfahige Käufer werden hierzu eingeladen. a 
Breslau den §ten September 1827. 
Dias Koͤnigliche Stadtgericht hleſiger Nefideng 
a Auction von Modewaaren f 
„Es ſollen am 19ten März e. Vormittags von 9 bis 


12 Uhr und Nachmittags von 3 bis 5 Uhr und an den 


folgenden Tagen im Auctionsgelaſſe des Königlichen 
Stadtgerichts in dem Hauſe No. 19, auf der Junkern⸗ 


kraße die zur Concurs⸗Maſſe des Kaufmann Peter 


illet gehörigen Waaren und Effecten, beſtehend 
in Blondentuͤchern und Schawls, Blonden, Spitzen, 


a 23 Sgr. 
„ die Algebra für Gefchäftsteute, 5800 


ſten, Federn, Blumen, Damenhuͤten, Handſchuhen 
und Parfumerien aller Art, fo wie Porzellan, Glaͤ⸗ 
ſern, Betten, Leinen, Moͤbeln, Kleidungsſtuͤcken 
und Hausgeraͤth an den Meiſtbietenden gegen baare 
Zahlung in Courant verſteigert werden. 

Breslau den roten Maͤrz 1828. 

Der Stadtgerichts⸗Secretair Seger. 
Bau⸗ Verdingung. 581075 

Es ſollen im Laufe d. J. zu Brieg, verſchledene 
Wiederherſtellungen an den Stromwehren, Eis⸗ 
brechern, Bollwerken u. f. w. ausgeführt, und in 
Entrepriſe gegeben werden; jedoch mit Ausſchluß des. 
Bauholzes, welches frei aus der Koͤnigl. Forſt erfolgt. 
Zur Verdingung dieſer Bauarbeiten iſt ein Termin 
auf den 22ſten Maͤrz ed. J. Vormittags 10 Uhr, 
im Koͤnigl. Bauhofe zu Brieg anberaumt, wozu En⸗ 
trepriſeluſtige Zimmermeiſter, welche die erforderliche 
Stcherheit leiſten koͤnnen, eingeladen werden. Der 


Zuſchlag bleibt der Koͤnigl. Hochloͤbl. Regierung vor⸗ 
behalten. Der Wehrmeiſter Weickert und Buh⸗ 


neumeiſter Hir ſchberg in Brieg, werden auf Vers 
langen die Baulichkeiten anzeigen. Die Bauanſchlaͤge 


und Bedingungen werden im Termine vorgelegt, koͤn⸗ 


nen aber auch früher in der Behaufung des Unkerzeich⸗ 
neten eingeſehen werden. Are Leer, 

Breslau den 10, März 1828. ER 

7 Herrmann, Waſſerbau⸗Inſpector. 
f Bekannt ma ſch un g. s 

Die zu Amt Schmograu, dem Koͤnigl. Fisco zu⸗ 
gehörige, eine Meile von der Kreisſtadt Namslau 
entfernte, am Waidfluß belegene, zweigaͤngige Waſſer⸗ 
muͤhle, mit dem dazu gehörigen Ackerland, Wieſen ꝛc., 
welche im gangbaren Zuſtande, und durch Werfung 
eines neuen Kanals ſehr verbeffert worden, ſonſt ohne 
alle Geld- und Getreidezinſen, ſo wie auch laudemial⸗ 
frei, ſoll zum Verkauf, oder wenn kein annehmliches 
Kaufgebot erfolgt, an dieſem Termin Ein Jahr auf Zeitz 
pacht, als vom ıften Juni 1828 bis dahin 1829 aus⸗ 
gethan werden. Zu dieſem Behuf iſt daher der 
24ſt e April c. (nicht 25ſte April wie in No. 63, d. 3. 
irrthuͤmlich geſetzt iſt) Vormittag von Ibis re uhr, und 
Nachmittags von 2 bis 6 Uhr als einziger Vietungs⸗ 
Termin in hieſigem Amtshauſe feſtgeſetzt. Ale zah⸗ 
lungsfaͤhige Kauf: als Pachtliebhaber, wo erſtere eine 
Caution von 800 Rthlr. baar, oder in courſirten Staats 
Papieren, vor dem Termin zu deponiren gehalten ſind, 
werden hiermit vorgeladen, ſich am gedachten Termin 
einzufinden, ihre Gebote abzugeben, und falls das 
Meiſtgebot annehmbar befunden wird, der Zuſchla 
mit Vorbehalt der hohen Genehmigung Einer Hoch⸗ 
preißl. Königl, Regierung zu gewaͤrtigen. Die ſpeziellen 


Bedingungen koͤnnen in der hieſigen Domainen 
tur zu jeder ſchicklichen Zeit eingeſehen werden, und 
koͤnnen von denen ſich meldenden Kauf- und Pacht⸗ 
liebhabern die hier angezeigten Gegenſtaͤnde auf Ver⸗ 
langen in Augenſchein genommen werden. 5 
Schmograu den 8. Maͤrz 1828. 
N fe, Koͤnjal. Dom ainen-Ant. 
Subhaſtations⸗ Patent und Edictat⸗ 
a Citation. a 
Von dem Kammerherr Freiherr von. Hohberg⸗ 
3 Gerichts Amte der Herrſchaft Prauenig, wird 
iermit oͤffentlich bekannt gemacht, daß wegen des, 
nach . 633. Tit. 50. Thl. 1. der allg. Ger. Ord. am 
heutigen Tage, Mittags um 12 Uhr, von Amtswe⸗ 
gen eroͤffneten Concurſes über das Vermögen des zu 
Prausnitz verſtorbenen Muͤllermeiſters Carl Benjamin 
Herrmann, die zu deſſen Nachlaß gehoͤrige, in 
Prausnitz sub No. 9. belegene Waſſermuͤhle, die 
Leichmuͤhle genannt, nebſt dazu gehörigen 44 Schfl. 
Acker, einem Garten und einem Wieſenfleck, welche 
laut der, in den Gerichts⸗Kretſchams zu Prausnitz, 
Haaſel und Laasnig aushaͤngenden und in unſerer Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden ortsgerichtlichen Taxe vom 
22, Januar 1828 nach dem Nutzungs⸗Ertrage auf 
620 Rthlr., und nach dem Bauanſchlage auf g04 Rthlr. 
26 Sgr. 6 Pf. abgeſchaͤtzt worden, im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation oͤffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
den verkauft werden foll: wozu 3 Bietungs⸗Termine 
auf den 26. April und den 24. Mai, in der Gerichts⸗ 
Kanzlei des Juſtitiarii in Jauer, der letzte und per⸗ 
emtoriſche aber, auf den 27ſten Juni Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr, in der Gerichts- Canzlei zu 
Prausnitz anberaumt worden. Es werden demnach 
alle beſitz- und zahlungsfaͤhigen Kaufluſtigen hier⸗ 
durch eingeladen, in den gedachten Terminen zu er⸗ 
ſcheinen, ihre Gebote zu Protokoll zu geben und den 
Zuſchlag an den Meift und Beſtbietenden zu gewaͤr⸗ 
tigen, inſofern nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnah⸗ 
me zulaſſen. Zugleich werden auch ſaͤmmtliche Glaͤu⸗ 
biger des Gemeinſchuldners zu dem letztgedachten Ter⸗ 
mine den 27, Juni hierdurch oͤffentlich vorgeladen, um 
ihre Auſprüche anzumelden, und deren Richtigkeit 
nachzuweiſen, im Ausbleibungs⸗Falle aber haben die⸗ 


ſelben zu gewaͤrtigen, daß ſie mit ihren etwanigen $ 
Anſpruͤchen an die Maſſe werden praͤcludirt, und ih⸗ 


nen deshalb ein ewiges Stillſchweigen wird auferlegt 
werden. Endlich wird noch allen denen, die von dem 
Gemeinſchuldner irgend etwas an Gelde, Sachen, 
Effecten oder Briefſchaften hinter ſich haben hierdurch 
aufgegeben, nicht das mindeſte davon an deſſen Er⸗ 
ben oder irgend Jemanden zu verabfolgen, vielmehr 
dem unterzeichneten Gerichts⸗-Amte davon getreue Anz. 
zeige zu machen, und die Sachen oder Gelder mit Vor⸗ 


behalt ihrer daran habenden Rechte in das gerichts⸗ 


amtliche Depoſitum abzulie fern, mit dem Bedeuten, 
daß im Fall ſie dieſer Auflage zuwider handeln ſollten, 


regiſtra⸗ 


angenommen werden wird, als ſei die von ihnen ge⸗ 
leiſtete Zahlung oder Aushaͤnbigung gar nicht geſche⸗ 
hen, ſie aber auch außerdem ihres an dieſen Sachen 
ihnen zuſtehenden Unterpfands oder andern ſonſtigen 
Rechts fuͤr verluſtig erklaͤrt werden ſollen. 

Jauer den 16. Februar 1828. 

Das Kammerherr Freiherr von Hohbergſche 
Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Prausnitz. 
Dral⸗ und Branntwein ⸗Arbar⸗ 
Verpachtung. . 

Das anſehnliche Brau⸗ und Branntwein ⸗ Urbar 
der Herrſchaft Zuͤlz, welches an der Straß von 
Nelſſe nach Koſel, zwiſchen den Staͤdten Neaſtadt 
und Ober» Slogan, vortheilhaft belegen iſt, und den 
bedeutenden Ausſchauk im Schloſſe, der Judenvor⸗ 
ſtadt, der Vorſtadt und noch o Dorfſchaften, exercirt, 
wird den 31ſten Maͤrz dieſes Jahres pachtlos und ſoll 
von da ab wieder auf 3 oder 4 Jahre verpachtet wer⸗ 
den. Pachtluſtige werden aufgefordert, ſich dieſer⸗ 

halb bei dem Gräflich von Matuſchkaſchen Nentamte 
zu melden, allwo die Bedingungen jederzeit eingeſe⸗ 
ben werden koͤnnen und der Abſchluß erfolgen wird. 
Gottwald. 
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Schaaf vieh Verkauf. 
Durch meine ſo verſpaͤtete Nuͤckkehr von dem $ 
$ 
zeige von denen dieſes Jahr zum Verkauf aufge⸗ 
$ ſte fen a en? 985 e 
$ 170 Zuchtmuͤtter, und 200 zwei- und zjaͤhrige g 
Schoͤpſe, letztere zu fernerer Benutzung in Wolſe, § 
$ von hoher Feinheit und Dichtheit, auch ganz in $ 


§Provinzial⸗Landtage, wird es mir erſt jetzt moͤg⸗ $. 
» lich, Freunden der hoͤhern Schaafzucht, die Anz 


so Zucht⸗Boͤcke, $. 


N 


$ dem jetzt ſo geſuchten Woll⸗Charakter, werden $ 


$ gewiß jeden der Herren Käufer zufrieden ſtellen. $ 
Für die gute Vererbung der Boͤcke moͤge das 
$ Zeugniß meiner geehrten bisherigen Herren Abs § 
$ nehmer, ſo wie mehr als soo ausgezeichnete kaͤm⸗ $ 
$ mer für das conſtante meiner Heerden ſprecheg. $ 
H Uebrigens habe auch ich die Preiſe herabgeſetzt, -$ 
Hund verbuͤrge mich für die vollkommene Geſund⸗ 
heit meiner Schaafheerde. Dambrau bei Schur⸗ 
$ gaft den 10. März 1828. f 
Der Regierungsrath v 
SS SSS 


D 


$ 

$ 
$ 
on Ziegler. $ 
aaa aan 


mm 
Zu ver kaufen 
Auf der Majorat⸗Herrſchaft Scho wezitz, Roſen⸗ 
berger Kreiſes in Oberſchleſien, find bis zum ıoten 
April d. J. gegen ganz billigen Preis 30 Scheffel Kar⸗ 
pfen⸗ Strich zu haben... Kaufluſtige belieben ſich das 
her in Portofreyen Briefen an das Wirthſchafts amt 
zu Scho wezitz zu wenden. . 
Saͤchfiſche Poſt papiere 
von ſchoͤner Qualität: 
1/4 Ries zu geneigter Abnahme 2 f 
Gebrüder Scholtz, Buͤttnerſtraße No. 6 


. in /, ½ und 


N 
1 


An zei 
Einige Schock Rothtannen und Weimuthskiefern, 
das Stuͤck zu 2 Sgr., desgleichen Apfelbaͤume von. 
„weerlefene Sorten, das Stuͤck zu 6 Sgr., find im 
botanifihen Garten zu erhalten. i 
a Anzeige. 8 
Ein kleines niedliches Fortepiano, 3 / Fuß lang, 
von Mahagoni⸗ Holz, ſtark von Ton, fo wie Meu⸗ 
beln und Hausgeraͤthe, ſind veraͤnderungshalber bis 
gegen Ende dieſes Monats, billig zu verkaufen, Schuh⸗ 
brücke No. 59. eine Stiege, Thuͤre links. ER 

ARE BER 
Das Dom. Alt⸗Schlieſa beabſichtigt den Vers 
kauf von ohngefaͤhr 150 Haufen fichtner Bauſpaͤhne 
an den Meiſtbietenden, gegen gleich baare Bezahlung 
in einzelnen Haufen, auf den 27 ten Maͤrz d. J., 
auf der Hutung von Gruͤntanne, Oblauſchen Kreiſes. 

Warnung. 

In Bezug auf meine fruͤhere Bekanntmachung wie⸗ 
derbole ich hiermit nochmals die Bitte an Jeden mei⸗ 


ner geſchaͤtzten Freunde; Niemanden auf meinen Na⸗ 


men, weder Geld noch Geldeswerth, ohne ſchriftli⸗ 
chen Ausweis verabfolgen 15 laſſen. . 
Breslau den 16ten März 1828. 
3 G. E. Gebhard, 
Kupferſchmiedeſtraße in den 7 Sternen. 
Meubles Anzeige. ma 
Am Parade: Platz in No. 4. im Hofe eine Stiege 
boch, find von allen Arten Mahagoni⸗, Kirſchbaum⸗, 


Zuckerkiſten⸗ und Birken⸗Meubles modern und gut 


gearbeitet fuͤr billige Preiſe zu verkaufen, bei 
ne l F. 


ee n Aa e g e. 5 d 
Unſer Lager der N 
Ermelerſchen Rauch- und Schnupftabacke, 
jederzeit mit den beliebtesten Sorten verfehen, empfeh⸗ 
len wir in gegenwaͤrtigem Markt. 5 s 
Gebruͤder Scholtz, Buͤttnerſtraße No. 6. 


Anerbieten für 


Anzeige und 
. Israeliten. ö 
Die, bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, 
d. J. deutſch gedruckte, den ſaͤmmtlichen Herren 
Staͤnden des zweiten Schleſiſchen Provinzial⸗Landta⸗ 
ges dedicirte und nur wegen Verſpaͤtung nicht übers 
reichte Schrift; E 
Kunſtloſes aber wahres Wort zum 
Beſten der beranwachſenden Juͤdiſchen 
ugend, nebſt einem Anhange, 
laßt auf frankirte Briefe, jedem Israelitiſchen Fa⸗ 
milien⸗Vater, Schullehrer, Rabbiner und 
vornemlich Gemeinde⸗ und Synagogen⸗ 
Vorſteher, gratis verabfolgen. i 
Rackſchuͤtz bei Neumarkt den 15ten März 1828. 
a C. B. Bergis, Paſtor. 
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Literariſche Anzei g 

In der Buchhandlung Jo ſſef Mar und 
Komp. in Breslau find zu haben: 
Zwei und dreißig Confirmations⸗ 
Scheine. Fuͤr evangeliſche Chriſten. 
Jeder einen andern Bibelſpruch und eine daran 


geknuͤpfte Erinnerung enthaltend. Velinpapier, 
mit paſſenden geſchmackvollen Randverzierungen. 


71 Sor. 
Zwei und dreißig Scheine, bei der 
erſten heiligen Kommunion der 


Katholiken. Jeder mit einem andern Bi⸗ 
belſpruch und eine daran geknuͤpfte Erinnerung 
enthaltend. Velinpapier, mit paſſenden geſchmack⸗ 
vollen Randverzierungen. 7 Sgr. 
Scheibel, J. G. Kommunionbuch. 
Mit Einſchaltung der vom Herrn Inſpektor 
Dreiſt in Bunzlau nach Luther und Claus 
dius ausgearbeiteten Kommunion⸗Buͤchleins. 
8. Velindruckpapier 1 Rthlr. 
— kurze Nachricht von der Feier 
des heiligen Abendmahls bei den 
verſchiedenen Religlons⸗Partheien. 12. 74 Sgr. 
Vergißmeinnicht, zarten Seelen und allen 
denen gewidmet, die ſich gern an himmliſche Din⸗ 
ge erinnern laſſen. 24. 10 Sgr. 
Krüger, Dr. D., (Domherr und Dompredi⸗ 
ger) Andachesbuch fur die Gebilde 
ten unter den Katholiſchen des 
weiblichen Geſchlechts. Mit einer Ab⸗ 
bildung der heiligen Jungfrau unter den Felſen. 
Velinpapier gm 222 Sgr. 
— Predigten an Sonn- und 
Feſttagen gehalten. te verbeſſerte Auflage 
3 Bde. 8. Praͤnumerat.⸗Preis 1 Rthlr. 25 Sgr. 
Seifert, A., (Pfarrer) Zu uns komme 
Dein Reich! Gebete und Andachten mit Un⸗ 
terricht und Liedern fuͤr katholiſche Chriſten. Mit 
einer Abbildung des Erloͤſers. 12. 6 Sgr. 
Von dem glänzenden Ruhme Jeſu 
Chriſti, waͤhrend ſeiner irdiſchen Wanderzeit, 
nebſt einigen feine äußere Lebens weiſe betreffenden 
Umſtanden. Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt vom 
Kanonikus Ludwig Anton Mayer in 
Würzburg. & 1 1 Rthlr. 
Gottwald, Joh., (Pfarrer in Lindenau) 


* x 


Gebetbuch, für den chriſtkatholi⸗ 
ſchen Soldaten in dem Preußiſchen Heere. 
12. 2 34 Sgr. 
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Literariſche Anje ige. 
Bei mir iſt erſchienen und in Breslau bei G. P. 
Aderholz (Rings und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) zu 


haben: 4 
Allgemeiner a 
Ein neuer zuverläßiger Nathgeber für Jedermann. 
Geſammelt und herausgegeben von J. B. Hoff⸗ 

10 f 2 Bde. 8. geh. Preis ſed. Bandes 

15 ſgr. 5 
Inhalt: 1. Mittel und Necepte gegen die meiſten 
Uebel und Krankheiten der Menfchen. 2. Gemein⸗ 

nuͤtzige Mittel für jede Haushaltung. z. Vollſtaͤndi⸗ 
f ges Vieh⸗Arzneibuch⸗ 4. Der Pferde⸗Arzt. 

Die noͤthig gewordene Ite Auflage des fſten Baͤnd⸗ 
chens iſt gewiß die beſte Buͤrgſchaft fuͤt die Nuͤtzlich⸗ 
keit dieſer vieljaͤhrigen praktifchen Erfahrungen fuͤr 
den Buͤrger und kandmann. Aufgemuntert durch die 
überaus günfige Aufnahme, entſchloß ſich der Ver⸗ 
faſſer noch einen 2ten Theil ſeiner mediziniſch⸗haus⸗ 
und landwirthſchaftlichen Sammlung herauszugeben. 
Beide Bändchen liefern nun ein Ganzes, welches in 
mediciniſcher Hinſicht hinreichen wird, in allen Faͤllen, 
die nicht eine Behandlung des Arztes unumgaͤnglich 
erfordern, Rath zu ertheilen, welches eine Anleitung 
zu vielen nothwendigen und nützlichen Regeln der 
Hauswirthechaft giebt, und welches endlich uͤber alle 
Theile der Vieh⸗Arzueſkunſt dem Landmann den noͤthi⸗ 
gen Unterricht ertheilt. 5 z 


In G. P. Aderholz Buch und Muſik⸗ 
er B (Ring⸗ und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt zu 
ben: R A 
Ueber die Verbeſſerung der Weine, der 
Obſtweine und des Biers, und Erhöhung der 
Branntwein⸗Ausbeute aus Treſtern, Getreide 
und Kartoffeln durch verſchloſſene Gͤhrung mit⸗ 
kelſt Anwendung des Vinifikators. Mit Kupfern. 
8. geh. T5 ſgr. i 
Nathgeber für alle diefenigen welche an Verſchlei⸗ 
mung des Halſes, der Lungen und der Ver⸗ 
e e leiden. Nebſt Angabe der 
Mittel, wodurch dieſe Krankheiten, ſelbſt wenn 
fe eingewarzelt find, ſicher geheilt werden koͤn⸗ 
neu. "ste Auflage, 8. 10 Sgr. 
Hagel ⸗Aſſecuranz. 
Den Herren Landwirthen, die ihre Feldfruͤchte ge⸗ 
gen Hagelſchaden, bei der Allerhoͤchſt privilegirten 
Hagel⸗Aſſecuranz-Geſellſchaft in Berlin zu verſichern 
eneigt find, empfehle ich mich zu Annahme von Ver⸗ 
cherungs Ankelgen hierdurch ganz ergebenſt, und 
koͤnnen die vorſchriftsmaͤßigen Bedingungen, jeder⸗ 
eit bei mir eingeſehen und die erforderlichen Antrags⸗ 
Seu in Empfang genommen werden. Oels 
den 11. Maͤrz 1828. Der Kaufmann Scholtz. 


Dieſe Zeitung erſcheint emit Ausnahme der Sonn⸗ und 


Koruſchen Buchhandlung und iſt auch 


Anzeige. a 

Nicolaus Hartzig, Petinet- und Strumpf⸗Fa⸗ 
brikant aus Berlin, empfiehlt zu dieſem Markt, unter 
Zuſicherung der allerbilligſten Preiſe, folgende Waa⸗ 
ren, als: s bis 11 Viertel breiten Petinet in Weiß 
und Schwarz, dergleichen Tuͤll, Tuͤcher, Schleyer, 
n abgepaßte Hauben und Spitzen, aͤchte 

anzoͤſiſche Blonden und Fauſſe⸗Blonden, aͤchte 
Zwirn⸗ Spitzen, aͤchten engl. Zwirn⸗Tuͤll, dergl. 
Striche, durchzogene Tuͤcher, Schleyer, Pellerinen, 
Kragen und Hauben ꝛc. Alle Sorten Herren- und 
Damen⸗Struͤmpfe, Unter⸗Beinkleider, Damen⸗Un⸗ 
terröde c. Alle Nummern Strickbaumwolle und 
Naͤhgarn, ſehr ſchoͤne und billige Flor⸗Baͤnder, glatte 
Gaze, Jacconett und Cambrics ꝛc. Mein Stand iſt 
an der Riemerzeile in der zten Reihe Buden, der 
Mehlbude gegenüber. b 14 

Ganz süsse Apfelsinen 

von ausgezeichneter Grösse bis 24 Loth schwer 
erhielt und empfiehlt 
S. G. Schröter, Ohlauer-Straſse. 


PF 
Rothen, aͤcht ſteyerſchen, weißen, und franz. 
Luzerne⸗Kleeſaamen, Esparzette, Knoͤrich, 
engliſch und franz. Raygras, Honiggras, Run⸗ 
kelruͤben⸗Saamen, ſo wie alle Geniüfe-, Feld, 
Blumen: und Wald⸗Saͤmereien, von letzter 


Erndte, empfehle ich zu den billigſten Preiſen. 


Carl Fr. Keit ſch, 
in Breslau, Stockgaſſe No. x. 
schöne. Schinken 
vorzüglich zum roh essen, empfielilt fortwährend 
a 5 Sgr. per Pfund . 
8 S. G. Schröter, Ohlauer-Straſse. 
Dffnes UÜnterko m men. 
Einem Muſikus, der mit vollſtaͤndiger Fertigkeit, 
zugleich einen angenehmen Vortrag auf dem Fluͤgel 
verbindet, werden nebſt freier Station und freundli⸗ 
cher Behandlung go bis 100 Rthlr. Honorar zuge⸗ 
ſichert. Letzteres hauptſaͤchlich dann, wenn er mit der 
Muſik zugleich Singen und etwas Zeichnen vereinigt. 
Darauf Reflectirende belieben ſich deshalb wo moͤglich 
bis Oſtern an Unterzeichneten ſchriftlich zu wenden. 
Boroſchau bei Roſenberg. v. Paczenskh. 
Ver mi et hungen. 5 
„In der Eliſabeth⸗Straße No. 4. im goldnen Kreuz, 
iſt die erſte Etage, beſtehend aus 4 Stuben, Alcoven, 
Küche, Speiſekammer und noͤthigem Beigelaß zu vers 
miethen und Dftern oder auch Johanni zu beziehen. 
Eine Baude, bei der grünen Röhre ſchraͤge über, 
ft zu vermiethen und das Naͤhere zu erfragen auf der 
Buͤttnerſtraße No. r. ; 


Festtage) taglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
auf allen Konig! Poſtämtern zu haben. 


Redacteur: Profeſſor Dr. Ku niſch. 


